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In Sachen des Schlesischen Pastoralblattes.
Die Nr. 506 der Verordnungen des fürstbischöflichen

General-Vikariat-Amtes enthält unter Ziffer III einen
Aufruf Sr. Eminenz unseres hochw. Herrn Kardinals und
Fiirstbischofs, betreffend die Unterstützung des Schlesischen
Pastoralblattes! Es ist leider wahr und gewiß tief zu
bedauern, daß genanntes Blatt stark an Abonnenteumangel
leidet, so »daß sein Fortbestehen gefährdet erscheint«; wir
meinen, es ist Ehrensache des Klerus der Diözese
Breslau, gerade s ein Pastoralblatt eifrig zu unterstiitzen;
vollkommen und allen Wünschen entsprechend ist es ja
freilich nicht, aber was ist vollkommen hier? Es kann
nnd muß aber besser werden, wenn ihm reiche Unter-
stiitzung dnrch Abonnement und Mitarbeit zuteil wird;
fehlt das, dann sinkt dem besten und erfahrensten Re-
dakteur der Mut!

Unter unserem Klerus gibt es ja viele wissenschaftlich
hervorragende, in der Seelsorge praktisch erfahrene Männer,
warum stellen denn diese ihr Wissen und Können nicht
alle in den Dienst der doch gewiß guten Sache unseres
Pastoralblattes? Es ist hocherfreulich, daß, wie viele
Nummern der letzten Jahrgänge unseres Blattes bezeugen,
gerade auch aus dem jüngeren Klerus sich tüchtige Kräfte
zur Verfügung stellen und ganz praktische Artikel liefern;
es gibt ja so viele Fragen und Anliegen pastoreller Natur
gerade heutzutage, die im Pastoralblatt doch am besten
ihre Erledigung fänden. Darum auf zu fleißiger Mit-
arbeit und vor allem zu zahlreichem Abonnement! Der
Breslauer Diözesanklerns darf sein Blatt nicht eingehen
lassen, was andere viel kleinere Diözesen können, wird
doch wohl die unsere auch vermögen! � Es liegt im
Interesse des Diözesanklerus, ein Organ für
pastorelle Mitteilungen nndpastoralwissenschaft-

liche Erörterungen zu besitzen, das den besonderen
Verhältnissen der Diözese Rechnung trägt« �
so der hochwiirdigste Herr Kardinal. Möge sein Wort
nicht vergeblich sein!

Der Universalismus des Judentums.
Das vom Rabbiner Dr. Löwenthal-Berlin heraus-

gegebene ,,Korrespondenz-Blatt des Verbandes der deutschen
Juden«, dessen Verbreitung den ,,Gemeindevorstäuden« ans
Herz gelegt wird, brachte in Nr. 7 (Juni 1910) eine »Apo-
logetische Sondernun1mer«, deren zwei Aufsätze auch bei
uns ein gewisses Interesse in Anspruch nehmen.

Der erste Aufsatz ,,Gesinnung« (von H. Cohen-Mar-
burg) wendet sich gegen das verbreitete Vorurteil: ,,im
Judentum waltet der Ritus vor, und mithin fehlt ihm
die Gesinnung« � d. h. es betrachtet die gottesdienstliche
Werktätigkeit für die Hauptsache und deshalb das innere
Glanbensleben als Nebensache. Das ist freilich ein Vor-
wurf, der auch uns Katholiken seit Luther oft genug schon
gemacht wurde, und der trotz aller Widerlegungen immer
noch wiederholt wird. Weder die Synagoge noch die
kath. Kirche begnügt sich aber mit einer rein äußerlichen
Gottesverehrung, an welcher das Herz, die Gesinnung,
keinen Anteil hätte. Von der Kirche gilt ebenfalls, was
Cohen von den Juden richtig bemerkt: »Wie wäre unser
Fortbestand historisch denkbar, wenn er des innerlichen
Lebensgrundes ermangelte, der für die lebendigen Bekeuner
einer Religion einzig und allein in der Gesinnung be-
steht?« Ebenso erinnert der Verfasser mit Recht daran,
daß ja schon das 9. und 10. der Zehngebote dnrch Verbot
des ,,Begehrens« von fremdem Weib und Gut auf die
innere Gesinnung einwirkt.
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Dagegen hat er unrecht, wenn er mit Sperrdrnck be-
hauptet, »in den Evangelien gibt es keine einzige Stelle,
wo das Gebot der Nächstenliebe anders denn als ein
Zitat aus dem A. B. erscheint.« So sagt z. B. Christus
selbst, der in der Bergpredigt (Matth. 5, 7) von der Er-
fiillung, d. h. Vervollkommnung des »Gesetzes« (des A. B.)
durch Jhn selbst gesprochen und dabei u. a. schon die
lieblose Gesinnung verurteilt hatte, in diesem Sinne (Joh.
13, 34): »Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr euch
einander liebt, wie ich euch geliebt habe.« Und in seinem
,,Hohenliede von der Liebe«, dem 13. Kapitel des I. Ko-
rintherbriefes, ebenso Röm. 13, 8 und noch sehr oft, bleibt
sich der Apostel klar bewußt, daß die vollkommene Nächsten-
liebe so recht erst von Christus geboten worden ist � eben
als Vervollkommnung des atl. Gesetzes. Daß bei weitem
nicht alle Christen dieses Gebot im Sinne Jesu er-
füllten und erfüllen, ändert hieran nichts; und ohne
weiteres geben wir zu, daß erst das A. T. und allein
unter den alten Völkern den Gedanken nnd die Forderung
der Nächstenliebe und des Mouotheismus ausgesprochen
hat. Hier stehen wir mit dem Judentum auf gleichem
Boden, den eben Gottes Offenbarung geschaffen hat.
Aber ebenso bestimmt müssen wir betonen, daß für uns
das Christent1nn der Fortschritt der Offenbarung ist,
welcher jener des A. T. nicht widerspricht, wohl aber sie
,,erfüllt«, d. h. vervollkommnet.

Damit haben wir schon das Gebiet des zweiten Auf-
satzes jener ,,Apologetischen Sondernummer« betreten. Er
trägt die Überschrift: »Der Universalismus des Juden-
tums« und will zeigen, ,,wie bereits im alten Judentum
die allgemeine Menschenliebe gepredigt und Gott als
Vater aller Wesen erkannt worden ist«. Damit rennt
er freilich ofsene Türen ein; für den positivgläubigen
Katholiken wenigstens ist das A. T. die Grundlage, Voraus-
setzung und Vorhalle für das N. T. Sein dogmatischer
Lehrgehalt, insbesondere auch seine messiauischen Weis-
sagungen, gehören im vollen Umfange zur Lehre des
Christentums, und seine heiligen Bücher gelten uns für
ebenso inspiriert und beweiskräftig wie die neutestament-
lichen: Das A. T. ist nach dem klassischen Worte des
hl. Paulus (Gal. 3, 24) »der Lehrmeister auf Christus
hin«. Das mosaische Ritualgesetz freilich mit seiner
späteren Entwicklung durch die Synagoge hat für das
N. T. keine Geltung mehr; insbesondere trat an die
Stelle der atl. blutigen aaronischen Opfer, die ja mit
der Zerstörung der einzigen legitimen Opferstätte, des
Tempels in Jerusalem, ohnehin auch faktisch aufgehört

haben, die von Melchisedech vorgebildete, vom Psalmisten
(ll0, 4) und vom Propheten Malachias (1, 10 ff.) ge-
weissagte unblutige Opferordnung, jenes »reine Speis-
opfer« (minehah teh01-ah), das beständig und überall
dargebracht werden soll. Nie wird der Christ vergessen
dürfen, daß unser Heil, Christus, ,,von den Juden (Joh.
4, 22) gekommen« ist. Aber für uns, die wir die sehr
genauen atl. Weissagungen vom Messias mit guten
Gründen an Jesus von Nazareth erfüllt sehen, hat das
A. T. aufgehört, und es hat jener neue nnd ewige Bund
begonnen, von welchem der Prophet Jeremias (31, 38 ff.)
so rührend geweissagt hatte. Jn diesem Sinne verstehen
wir auch die Verheißung Jehovahs (Gen. 12, 2), daß in
Abrahams Nachkommen alle Völker � nämlich durch den
aus den Juden hervorgehenden Messias ��- gesegnet werden
sollen. Der Verfasser des 2. Artikels, Rabbiner Dr. Beer-
mann-Justerburg, versteht diese Verheißung freilich so,
»daß Jsraels ganzes Dasein nur Sinn hat in der treuen
Hingabe an die höchsten Jnteressen der gesamten Mensch-
heit«. Es dürfte ihm aber schwer werden, die Völker zu
überzeugen, daß Jsrael wirklich ihr ,,Segen« sei bei seinem
ausgesprochenen Erwerbssinn und seinen erfolgreichen Er-
werbstalenten im Handel und Geschäft, die immer mehr
die Güter dieser Erde anfzusannneln verstehen, weit hinaus
über den auf seine Kopfzahl entfallenden prozentualen
Anteil!

Für den Christen ist der verheißene Messias schon er-
schienen; Jsrael aller hofft immer noch auf ihn �� und
dies ist auf seinem Standpunkt sein gutes Recht. Möge
Jsrael aber doch ja nicht etwa an den übernatiirlichen
Grundlagen seiner Religion rütteln und deuteln! Die
Einleitung zu dem Beermannschen Aufsatze aber rüttelt
nnd deutelt sehr stark daran: nicht die direkte Offenbarung
Jehovahs habe den Patriarchen und dem Volke Jsrael
seinen Wahrheitsschntz gegeben; sondern eine ,,instinktive
Feinfühligkeit für das wahrhaft Wertvolle -� in der
Sprache der Religion nennt man es Offenbarung �«
war die Quelle der ,,Religion als Wandel nach dem Vor-
bilde des hl. Gottes«. Auf diese Weise würde der Kern
des A. T. verflüchtigt, und es bleibt eine hohle Schale
übrig: der partikularistische Ritualismus der Juden, der
sich auf übernatürliche, göttliche Weisung nicht mehr be-
rufen kann und will, aber damit auch völlig unverständlich
und haltlos würde. Es erinnert dies den Schreiber dieser
Zeilen an einen jüdischen Studenten, der sich ihm auf
einer Schweizerreise einst vor Jahren anschloß. Dieser
junge Mann ,,omelettierte sich«, wie er sagte, durch die
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Schweiz, d. h. er befchränkte sich überall aus rituellen
Gründen auf Eierspeisen, entpuppte sich dabei aber als
entschiedener Freigeist und Leugner alles Ubernatürlichen.
Dem Vorwurf, dies sei doch eine unbegreifliche Inkon-
sequenz, suchte er mit dem Worte zu begegnen: »Wenn
wir Juden uns nicht durch solche Mittel abschließen, so
werden wir aufgesogen.« Auch Beermann beruft sich auf
einen Ausspruch von Lazarus: ,,Jsrael mußte partikula-
ristisch bleiben, um uuiversalistisch wirken zu könneu.«
Es ist freilich nicht abzusehen, wie gegenüber einem wüsten
Antisemitismus, zu dem wir uns natürlich nicht bekennen,
ein solches Prinzip verfaugen möge; ja gerade dieses
Prinzip bildet den Gegenstand des schwersten autisemitischen
Vorwurfs gegen die Juden, die überall »ein Volk im
Volke« bilden wollten. Fühler: und glauben sie nun selbst
nicht mehr sich durch ein iibernatiirliches Walten Gottes,
sondern höchstens noch durch die tauseudjährige »Ver-
jährung« zu diesem Partikularismus, dieser rituellen Ab-
schließung berechtigt, dann kann der Ausgang des vom
Antisemitis1nus betriebenen unheilvollen Rassenkampfes
auf die Dauer freilich nicht zweifellos sein � und zwar
um so weniger, je mehr jiidische Zeitungsschreiber und
Literaten an der Zersetzung des christlichen Bewußtseins
mit dem modernen Unglauben zusammen arbeiten. Denn
grade das christnsglänbige Bewußtsein hat auch Achtung vor
dem Alten Testament, der Vorhalle des Neuen, und hofft,
daß einst auch Israel den erschienenen Heiland und Messias
erkennen möge, nach den ergreifenden Worten des Pro-
pheten Osea (3, 4 f.): ,,Viele Tage werden die Söhne
J-sraels bleiben ohne König und ohne Fürst und ohne
Opfer und ohne Altar. . . . Dann aber werden sie um-
kehren und Jehovah, ihren Gott, und David, ihren König,
suchen und in Ehrfurcht eilen zu Jehovah und zu feinem
Heile in der Zukunft der Tage.« Dr.

Hilarius von Poitiers und die Kirchenmufik.
Nicht erst die Reformkämpfe des verdienten Franz Witt

noch die Motuproprios Pius� X. haben für die Katholiken die
Tonkunst in den Mittelpunkt der kirchlichen Erörterungen ge-
rückt. Wie überall im Leben der Kirche besteht ein tieferer
geistiger Zusammenhang, der die Erscheinungen von heute mit
denen der frühesten christlichen Jahrhunderte verbindet und
uns in den Quellenschriften, die jener Zeit entstammen, sofort
uns heimisch fühlen läßt. Als. Leonh. Feder, um die neuere
HUsVkUsforschung mehrfach verdient, hat oersucht, die ver-
schiedenartigen kulturgeschichtlichen Andeutungen, welche in den

Werken des großen gallischen Kirchenlehrers (gest. 368 n. Chr.)
sich entdecken lassen, zu einer Gesamtdarstellung zu vereinigen,
die er unter dem Titel ,,Kulturgeschichtliches in den Werken
des hl. Hilarius von Poitiers« kürzlich verössentlicht hat im
Juliheft der ,,Stimmen aus Maria-Laach« (Freiburg,
Herder, jährlich 10 Hefte, Preis für den Jahrgang 12 Mk.).
Bevor noch Hilarius daselbst als Dichter, als Kenner der
antiken Verskunst und als bahnbrechender Verfasser von Kirchen-
ht)muen seine Würdigung gefunden hat, bleibt Feder bereits
des längeren bei der Kirchencnusik haften: »Der Gottesdienst
wird verherrlicht durch Hymnengesang. Aus den christlichen
Gotteshäusern dringt an das Ohr der Außenstehenden der
Jubel der christlichen Hhmnen, welche Satan und alle
Feinde mit Entsetzen erfüllen und im Auferstehungsglauben
den Sieg über den Tod verkünden. Der Tag der Christen
beginnt mit wohlklingendem Hymnengesang, und der Tag
schließt mit demselben. Es scheint, daß Hilarius selbst als
erster den Ht)mnengesang in den okzidentalischen Gottesdienst
eingeführt hat. Unter seinen Landsleuten stieß er anfänglich
auf Schwierigkeiten; aber seine Lieder bürgerten sich ein, und
noch im 7. Jahrhundert wurden sie in Spanien gesungen.
Den Wert des Gesanges hatte Hilarius im Orient kennen
gelernt. Wenn während seines Exils die wohltönenden Laute
christlicher Hymnen, welche den Gottesdienst feierlicher ge-
stalteten und der Andacht des Volkes neue Erbauung und
Verinnerlichung boten, an sein Ohr tönten, so mag in seiner
Seele der Gedanke aufgestiegen sein, diese erhebende Art des
Gottesdienstes auch in seiner Heimat einzuführen und selbst
den Verfuch zu machen, in Hymnen seine religiösen Ideen
mit dem Gewande der Lyrik zu umkleiden. Dazu trat offenbar
für ihn, den rastlosen und eifrigen Vorkämpfer der Orthodoxie,
die Wahrnehmung hinzu, daß die Arianer in ihren Kirchen
sich der Hymnengesanges bedienten, um ihre Lehre zu stützen
und auszubreiten. Warum sollten die Rechtgläubigen nicht
dasselbe Mittel gebrauchen?"

Übertritt zum griechisch-katholifcheu Ritus
in Galizien.

Es ist bekannt, daß sich die beiden Riten nicht selten mit
den beiden Nationen identifizieren, so daß z. B. unter den
Ruthenen ein Übertritt zum lateinischen Ritus gleichoiel be-
deutet wie ,,Polnisch werden« und umgekehrt. Es ist ja
wahr, daß der Nationalismus im Verhältnis zwischen Polen
und Ruthenen eine große Rolle spielt. Aber es wäre ver-
kehrt, alle bösen Vorkommnisse einem kindischen Chauvinismus,
dem Kampfe um die Umgangssvrache, die ja in beiden Fällen
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slaivisch ist und von beiden Teilen leicht erlernt wird, oder
dem Kampfe um die lateinische oder zyrillische Schrift auf
das Konto zu setzen, sondern der Grund der Spannung liegt
tiefer; er liegt in der ungleichen Verteilung der seelsorglichen
Arbeit, die derart ist, daß vielerorts der polnische Klerus seiner
Aufgabe beim besten Willeii nicht genügen kann und der
ruthenische zu Gebietsüberschreitungen geradezu herausgefordert
wird. Die Schematismen von 19l0 tun dies dar mit der
trockenen, aber klaren Logik der Zahlen.

Sehen wir uns zuerst in den vier voln ischen Diözesen um.
Die Erzdiözese Lemberg, ivelche ganz Ostgalizien und die

Bukowina umfaßt, zählt 970942 lateinische Katholikeii. Der
Stand des Seelsorgeklerus ist 441 Welt- und 71 Ordens-
priester, zusammen also 512 Seelsorgegeistliche. Ein Kooperator-
posten wird erst besetzt bei einer Seelenzahl voii 4000 oder
wenn der Pfarrer ganz alt und gebrechlich ist. Dabei ist das
Filialensystem sehr ausgebildet und nicht wenige Filialen sind
über 200 km von der Pfarrkirche entfernt.

Die Diözese Przemyk�zl zählt 1 191031 lateinische Katholiken.
457 Welt- und 10 Ordenspriester, zusammen 467, bilden
den Seelsorgeklerus fiir 474 Stationen. Wie es da mit der
Besetzung der Hilfspriesterstellen aussieht, läßt sich denken. In
dieser Diözese bestand bis l909 das Unikum, daß in eine
Pfarrei, in Turka am Stri)j, 88 Dörfer einverleibt waren in
Entfernungen von ! bis zu 42 Kilometer. Und in dieser
Pfarrei versahen 2 Priester den Dienst.

Die Diözese Tarn6w hat 838 546 lateinische Kaiholiken,
welche von 309 Welt- uiid 4 Ordenspriestern versehen werden.

Die Diözese Krakau hat 898010 lateinische Katholiken,
versehen von 317 Welt- und 12 Ordenspriestern.

Jn alleii 4 polnischen Diözesen sind 3898529 lateinische
Katholiken mit 890 Pfarreien. Auf eine Pfarrei treffen
4369 Seelen.

Nun zu den ruthenischen Diözesen! Die Diözese
Lemberg hat 1225173 griechische Katholiken. Die Zahl
der Seelsorger beträgt 976.

Die Diözese Przemys«il hat 1198 398 griechische Katho-
liken. Jn der Seelsorge wirken 810 Geistliche (darunter nur
12 ledige außer den 7 Basilianermönchen).

Die Diözese Stanislau hat 957813 griechische Katho-
liken, 545 Seelsorger, von welchen 20 unverheiratet sind und
5 dem Brasilianerorden angehören.

Jm ganzen gibt es in Galizien 3411404 griechische
Katholiken, also um 487125 weniger als lateinische, und doch
haben sie 1875 Pfarreien, also um 985 mehr als die Polen,
wobei auf eine Pfarrei eine Seelenzahl von 1819 trifft. Es
ist darum nichts natürlicher, als daß in entlegenen polnischen

Filialen die Leute zum näher residiereiiden ruthenischen Geist-
lichen gehen, der oft trotz der bestehenden Vorschriften die Leute
nicht abmahnt, zum griechischen Ritus iiberzutreteii. Fiir die
Leute wird ja die Sache dadurch oereinfacht, da sie es dann
nur mit einem Geistlichen zu tun haben, und zwar mit dem
näher residierenden. Auch sind für die Polen iiicht genügend
viele Kirchen vorhanden. So kommt es, daß bei der griechisch-
katholischen Minderheit der Seeleiizuwachs im abgelaufenen
Jahre 98164 betrug, während bei der polnischen Mehrheit
derselbe um 17640 Seelen weniger ausinachte.

(Kath. Kirchenztg.)

F-iir niiserc Rckruten.
Es rückt die Zeit nahe, ivo so mancher Jüngling Heimat

und Eltern verlassen muß, wo er aus liebgewordenen Berufs-
arbeiten herausgerissen wird, eine Zeit, die ihm so manche
Anstreiigung und Entbehruiig auferlegen wird. Er muß als
Rekrut zum Militär.

Manchem mag es vielleicht, auch wenn er sich�s nicht aii-
inerkeii lassen will, im Jnnerii etwas bange werden. Er steht
sich nach Rat um, damit er sich körperlich und geistig schoii
im voraus in seinen Beruf eiiileben kann. Er wird sich klar
machen, daß es nicht nur ehrenhaft, sondern auch nützlich für
ihn sein wird, ,,des Königs Rock« als tiichtiger Soldat zu tragen.

Der Soldatenstand ist ein ehreiivoller Stand. Als solcher
galt und gilt er bei allen Völkern. Im Altertum war er der
vornehmste Stand nach dem der Priester. Aus ihm gingen die
Könige und Fürsten hervor. Aber auch bei unsern germanischen
Vorfahren war es das Vorrecht der Freien, Schwert und
Schild zu tragen. Es war eine feierliche Stunde, wenn der
Jüngling, in kriegerischeii Spielen herangereift, Wehr und
Waffen empfing.

Der Soldatenstaiid ist aber auch ein niitzlicher Stand.
Abgesehen von dem Nutzen für die Allgemeinheit des Volkes
bewährt er sich ganz besonders bei dem einzelnen Aiigehörigeii.
Der Soldat wird zum charakterfesten Mann herangezogen, zum
brauchbaren Mitglied der Gesellschaft. Er lernt Städte und
Menschen kennen und mit ihnen verkehren. Er lernt sich frei
und ungezwungen, aber doch höflich und gesittet zu benehmen.
Er wird geistig und körperlich gestärkt uiid wird ein niitzlicher
Bürger des Staates werden. Der einrückende Rekrut möge
diese Worte, die ihm P. Seb. von Oer 0. S. B. in dem
kiirzlich erschienenen Biichlein: Wer da? Ein Wort an unsere
Soldaten. (Freiburg 1911, -derber, 50 Pf.),klarlegt, beherzigen.
P. Seb. von Oer kennt als alter Offizier, der sich im Kampf
fürs Vaterland das eiserne Kreuz erworben, das Leben des
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S-91dateu. Er weiß aber auch, das; es für den Rekruten
vorteilhaft ist, schon vorher einige Winke zu haben, welche
Aufgaben ihn erwarten, wie es in der Kaserne, auf dem
l"ibungsplatz, im Manöver usw. zugeht und wie er sich überall
benehmen muß. Und diese Winke gibt das Biichlein in
herzlich kameradschaftlichen Worten. Seine Gediegenheit hat
ihm ganz anßergewöhnliche Anerkennung verschafft: S. M. der
Kaiser und andere Fürsten haben sich in günstigem Sinne
über das Biichlein ausgesprochen. Ebenso wurde von Ofsizieren
und von Militärgeistlichen der Wunsch ausgesprochen, es möge
in die Hände aller Rekruten und Soldaten gelangen. Keine
Mutter, kein Vater, kein Pfarrer sollte daher unterlassen, dem
einrückenden Jüngling dieses Büchlein in die Hand zu geben.
Es wird ihm ein wertvoller Ratgeber sein, der ihm über viele
Schwierigkeiten hinweghilft.

Laienapostolat.
Das am 2:&#39;). v. Mts. erschienene 7. Heft der Zeitschriit

,,Theologie und Glaube« bringt eine längere anregende Ab-
handlung über das Laienapostolat, auf welche wir unsere
Leser aufmerksam machen. Der Verfasser zeigt, daß zu allen
Jahrhunderten von den Tagen der Apostel bis in die neueste
Zeit Laien in großer Zahl an dem erhabenen Werke des
Apostolates des Klerus mitgeholfen haben, und erinnert daran,
daß Pius X. in seiner Enzyklika A(-(-rl)o nimis vom 15. April
1905 ausdrücklich angeordnet hat, Laien als Helfer in der
Katechese heranzuziehen, wo die Zahl der Priester nicht aus-
reicht. Das Apostolat des Klerus und die Laienhilfe kommen
in ihrem Ziele und zum Teil auch in ihren Mitteln überein.
,,Ziel des Apostolates des Klerus ist es, die Menschen über die
christlichen Wahrheiten und Gebote zu belehren, Laue in lebendige
Fühlung mit dem kirchlichen Leben zu bringen, Gefährdete
zu retten, Berirrte zurückzuführen. Ganz dasselbe sucht auch
die Laienhilfe zu erreichen. Das Heil der Menschenseelen
und die Ehre Gottes sind die beiden Leitsterne, welche der
Laienhilfe, wie dem Apostolate des Klerus voranleuchten. Aus
diesem Grunde kann auch die beschriebene Laienhilfe Apostolat
genannt werden. So entstand der Begriff ,,Laienapostolat«.
Jede Tätigkeit des Laienapostolates bezweckt also
vor allem die Pflege des Seelenlebens der Mit-
menschen. � Zwar steht dem Laienapostolate nicht jener
unerschöpsliche Reichtum übernatürlicher Heilsgüter zu Gebote,
wie dem Apostolate des Klerus, aber es entbehrt doch auch
nicht jedes iibernatiirlichen Heilsmittels. Jn sehr vielen Fällen
muß allerdings der Laie, der auf das geistliche Wohl seiner
Mitmenschen einwirken will, zunächst natiirlicher Mittel, ma-
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terieller oder geistiger, sich bedienen. Aber auf diese Fälle
darf der Begriff des Laienapostolates sicherlich nicht eingeschriinkt
werden. Wir müssen es vielmehr in seiner allgemeinen Be-
deutung definieren als jene beharrliche Betätigung der Nächsten-
liebe, wodurch der Laie mit den ihm zu Gebote stehenden
natürlichen und iibernatürlichen Mitteln das religiöse und
sittliche Leben des Nächsten zu wecken, zu schützen oder zu
heben und so Gottes Ehre zu mehren sucht.

In dieser Erklärung liegt schon angedeutet, daß es noch
nicht Laienapostolat ist, wenn jemand gelegentlich, in dem
einen oder anderen Falle, dem geistlichen Wohle des Mit-
menschen dient. Wie mit dem Apostolate des Klerus ein
ständiges Amt bezeichnet wird, so besagt auch das Laienapostolat
eine dauernde Tätigkeit. Darum das Wort ,,beharrlich«.

In diesem Sinne sind Laienapostel die Eltern und Vor-
gesetzten, die ihre Kinder oder Unwissende Untergebene in den
Lehren der katholischen Religion unterweisen und zu einem
pflichteisrigen Glaubensleben anleiten. Laienapostel sind Lehr-
personen, wenn sie, getrieben von Gottesliebe, die Kinder zu
lebendigen Gliedern ihrer hl. Kirche zu erziehen suchen. Laien-
apostel sind jene, die verwaiste oder gefährdete Kinder gut
katholischen Familien zuführen, damit aus ihnen religiöse und
ges1ttete Menschen werden. Laienapostel sind Frauen, die be-
diirftigen Witwen oder stellenlosen Mädchen Lebensunterhalt
oder eine einkömmliche Stellung verschafsen, damit nicht die
Not sie dem Laster in die Arme wirst.

In der gegebenen Definition haben wir das Laienapostolat
in seinem allgemeinen Sinne genommen. Wir können das
Wort aber auch, ähnlich wie das kirchenamtliche Apostolat,
in einer engeren Bedeutung fassen. Beim kirchenamtlichen
Apostolate legen wir dann den Nachdruck auf das Hinaus-
senden und verstehen darunter die Gewalt und die Aufgaben
der Sendboten, der Misstonare, in den Ländern der Un-
gläubigen. So können wir beim Laienapostolate das Hinaus-
gehen betonen. Für gewöhnlich verlangt ja die Caritas nur,
daß man die an einen herantretende Not des Mitmenschen
zu lindern sucht. Aber ein viel höherer Grad der Gottes-
und Nächstenliebc ist es, wenn man ihr nachgeht. In diesem
engeren Sinne bedeutet L.aienapostolat das beharrliche, wirk-
same Bestreben der Laien, die mannigfache Seelennot.im
Volke aufzusuchen und durch die zu Gebote stehenden natür-
lichen Hilfeleistungen zu beseitigen.

In diesem engeren Sinne bildet das Laienapostolat eine
der brennendsten Fragen der Gegenwart. Es ist nichts an-
deres, als die Laienhilfe in der Seelsorge, insbesondere der
Großstadtseelsorge. Es ist teilnahmsvolle, helfende Nächsten-
liebe; es ist erbarmende Seelenpflege. Als solche ist es selbst-
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verständlich und naturgemäß dem verantwortlichen kirchen-
amtlichen Apostolate untergeordnet. Das Laienapostolat arbeitet
auf dem dem kirchenamtlichen Apostolate vom göttlichen Stifter
zugewiesenen Gebiete. Das kirchenamtliche Apostolat hat deshalb
darüber zu wachen, daß das Laienapostolat keine Jrrwege geht,
daß es nicht abweicht von der lauteren geofsenbarten Wahr-
heit. Durch Vermittlung des kirchenamtlicheu Apostolates
empfängt es für seine große und schwterige Arbeit die nötigen
Gnadenkräfte von oben. Durch den engen Anschluß an das
kirchenamtltche Apostolat bewahrt es die lebensvolle Verbindung
mit der Kirche, sonst würde es den Keim des Verderbens in
sich selber tragen. Dadurch wird es nicht herabgedrückt, sondern
emporgehoben. Es gewinnt Anteil an dem Leben und der
Würde des Apostolates des Klerus. Gewiß erhält es seine
Richtlinien von diesem; aber es sind dieselben Richtlinien,
dieselben Wahrheiten und Ziele, denen auch das kirchenamtliche
Apostolat untersteht. -� Auch wird es durch diese Unterordnung
nicht unselbständig, vielmehr gelangt es dadurch zur wahren
Freiheit; es wird frei von Schwäche und von der Gefahr,
auf dem religiösen Gebiete zu irren und fehlzugreifen. Auch
ist es keine bloße Vorarbeit für priesterltches Wirken. Es ist
vielmehr eine zu allen Zeiten von der Kirche hochgeschäszte
Ergänzung des Apostolates des Klerus.

Bezüglich des Verhältnisses des Laienapostolates zur Caritas
ist auf Grund der gegebenen Definition darauf hinzuweisen,
daß es alle Werke der leiblichen und geistlichen Barmherzigkeit
umfaßt, soweit dieselben als Mittel zur Pflege und Förderung
des Seelenlebens in den Mitmenschen und im Volke und zur
Erhaltung und Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden
dienen. Auch bei den Werken leiblicher Barmherzigkeit be-
gnügt es s1ch nicht mit der Linderung materieller Not. Diese
Linderung ist nicht einmal Hauptzweck, sondern Hauptziel ist
die Sicherung und Förderung des Seelenheiles und der
Herrschaft Christi durch materielle Hilfeleistung. Das Laien-
apostolat ist darum die edelste Blüte am Baume der katholischen
Caritas. Durch jenes erhabene Ziel wird alles Wirken des
Laienapostolates auf die höchste Stufe der Betätigung christ-
licher Caritas emporgehoben. Der Geist iibernatürlicher Gottes-
und Nächstenliebe trägt und durchweht das echte Apostolat.
Nur derjenige übt es deshalb wahrhaft, dessen Herz vom
himmlischen Feuer der Gotte-sliebe entzündet ist. »Ich bin
gekommen«, spricht der Herr, ,,um Feuer auf die Erde zu
senden, und was will ich anders, als daß es brenneI)«. Das
Herz eines Laienapostels ist von diesem himmlischen Feuer
durchglüht. Wo dieses fehlt, ist sein Wirken eitel Rauch. Hier

I) Luk. 12, 49.
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gilt das Wort des Apostels: »Wenn ich die Liebe nicht hätte,
wäre ich wie ein tönendes Erz oder eine klingende SchelleI)«.

Zum vollen Werte, ja, zu einem der ersten Erfordernisse
des Laienapostolates gehört daher auch der Stand der heilig-
machenden Gnade und warmer Eifer tm religiös-kirchlichen
Leben. Wenn auf dem eigenen Herzen schwere Sündenschuld
lastet, oder wenn man selbst nicht ein lebendiges, pf1ichttreues
Kind der Kirche ist, ist die Betätigung des Laienapostolates
ein hohles äußeres Werk, ohne den nötigen inneren Wert.
Und ist es nicht, gelinde gesprochen, ein Widerspruch, an dem
geistigen Wohl des Mitmenschen arbeiten zu wollen, ohne zu-
vor die Not im eigenen Herzen zu heben und die schweren
Mängel im eigenen Leben zu beseitigen? ��� Noch viel weniger
kann vom apostolisehen Wirken die Rede sein, wenn niedrige
Selbstsucht oder eitle Ruhmsucht die Triebfedern sind. »Die
Liebe ist nicht ehrgeizig, sie ist nicht selbstsiichtig2)«. � Da
innige Gottes- und Nächstenliebe die Seele und die Gewinnung
des Mitmenschen das Ziel des Laienapostolates ist, so wider-
strebt ihm nichts mehr, als wenn man mit Selbstiiberhebung
und kalter, abstoßender Geringschäszung die in Seelennot sich
Besindenden behandeln würde. »Die Liebe handelt nicht un-
bescheiden, sie ist nicht ausgeblasen3)«. � Bei der Freiheit
des menschlichen Willens, bei dem starken Hange der mensch-
lichen Natur zum Bösen, bei der gewaltigen Macht, mit der
Verblendung, Leichtsinn, Menschenfurcht und äußere Ver-
loekungen die gefährdete oder verirrte Seele oft festhalten, er-
fordert die Übung des Laienapostolates viele Opfer der Selbst-
iiberwindung und erbarmender Geduld.

Das Laienapostolat muß gottverbunden, uneigen-
nützig, demütig und opferwillig sein."

Verwcndbarkeit alkoholsreien Weines
bei der hl. Messe.

Am 1. Juni 19l0 ist an den Erzbischof von Olmütz eine Ent-
scheidnng des Apostolischen Stuhles ergangen, dahin lautend, daß alkohol-
freier Wein nicht als gültige und erlaubte Materie der
Konsekration gelten kann. Der Wortlaut ist dieser:

1n c011g1«egati0ne genet«ali S. R. U. 1nquisiti0nis pc·op0sito
sup1-a8c1-ipto dubio, an soiticet vinum etsi de vite sit, cui tamen
artig ()pe 0m11is vini spi1«it11s (a1ooo1) adimit111·, sit adl1uc va1ida
at: 1icita con8ec1·ati0nis mate1«ia, Emi acRssmi l)0miniCa1-dina1es
in 1·ebus fidei etc m0t«um unive1«sa1es I11quisito1«es 1·esp011cIendum
manda1«11nt: Negative.

Mitteilung.
Die Frau Generaloberin der Herz-Jesu-Klöster in Wien Xl, Kaiser-

Ebersdorf, schickt uns einen Prospekt behufs Aufnahme in dieses Blatt.

I) 1. Kor. l3, l. S) 1. Kot. 13, 5. S) I. Kot-. 13, 4.
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Zweck der Gesellschaft ist:
l. Die eigene Heiligung.
ll. Sühne, besonders für alle Verunehrung und für alle Schmach,

die dem göttlichen Herzen zuteil wird durch den Unglauben unserer Zeit.
lll. Die Rettung der Seelen: I. Pflege und Erziehung armer

verlassener Kinder; 2. Gründung von Kiuderhorten, in denen kleine
und Schulkinder der Arbeiterfamilien tagüber oder die schulfreie Zeit
zubringen und der Schule cntwachsene Mädchen in jeglicher Art Hand-
und Hausarbeiten ausgebildet werden können, wobei den Fabrik-
arbeiterinnen die Abendstunden reserviert sind; 3. Sonntags-Vereine
für Kinder und junge Mädchen, wo diese den Sonntag ganz oder
teilweise in angenehmer Erholung und auregeuder geistiger Belehrung
zubringen können.

W. Die sogenannte innere Mission im Jus und Auslande, die
also betrieben wird, daß die hierzu besonders geeigneten Schwestern
katholische Familien anfsuehen, um sie zum Kirchenbesuehe sowie zum
Empfange der hl. Sakramente anzueifern und die heidnischen Familien,
um sie der hl. Kirche zu gewinnen. Daneben unterlassen sie nicht, den
Armen und Kranken auch materielle Hilfe zu leisten.

V. Errichtung öffentlicher Kapellen, namentlich an Orten oder
Stadtteilen, wo sich noch kein kath. Gotteshaus befindet.

Wie erfichtlich, ein wahrhaft zeitgemäßes, pra«ktisches Prograuun,
weshalb, kaum daß die ersten Fundamente zu diesem Orden gelegt waren,
alsogleich die verschiedensten Länder solche vorteilhafte Missionarinnen
anfnahmen, denen Kardinal Parochi 1897 das hohe Lob spendete, daß
sie den Geist und die Gesinnung der hl. Theresia in so glücklicher
Weise zum Ausdruck bringen.

Der hl. Vater Pius X. hat dieser Ordensfamilie, die von sechs
Kardinälen und neun Bischöfen und Erzbischösen auf das wärmste
empfohlen war, das I)e(-1·et11m lun(1is erteilt.

Der Gesundheitszustaud der Gesellfchaft ist ein selten guter, es
sind seit den letzten 20 Jahren nur 5 Schwestern gestorben und be-
findet sich in derselben auch nicht ein Fall der so gefürchteten Tuberkulose,
welche in verschiedenen Kongregationen überaus viele junge Schwestern
dahinrasft.

Aufnahmegesuche sind zu richten an die Rev. M utter Prioriu
des Herz-Jesn-Klosters zu Sittard am Collenberg (Hol-
land).

NR. Sittard liegt auf holländischem Gebiete, aber hart an der
dentschen Grenze, bei Aachen.

Die Reife betreffend, erreicht man Sittard leicht von Norden her
über Wesel-Venlo, von Mittel- und Süddeutschland über Cöln-Aachen-
Mastricht.

Das Briefporto beträgt 20 Pfg.; oder an das Herz-Jesu-
Kloster in Wien X1, Kaiser-Ebersdorf.

Literarisches.
Sieben Faftenhredigten. Betrachtungen über die sieben Worte

JVfU am Kreuze nebst einer Festpredigt auf das Osterfest. Von Professor
DE- Gspann, Augustiner-Chorherr. Verlag von F. Pustet in Regens·
FUI&#39;HZ- 1911. Preis 90 Pf. � Diese Predigten behandeln ihr Thema
M E1UEVfEhk zu Herzen gehenden Sprache und werden bestens empfohlen.

Der Mensch aller Zeiten, Natur und Kultur der Völker der
Erde (vollständig in 40 Lieferungen it l Mk. �; München und

Berlin, Allgemeine Verlags-Gesellschaft m. b· H.) erscheint erfreulicher
Weise in rascher Folge. Heute liegt uns bereits die 5. Lieferung vor,
in welcher der Mensch der jüngeren Paläolithzeit in Westeuropa zur
Darstellung kommt. Das prächtige Werk bringt auch in diesem Hefte
eine Fülle des Jnteressanten und Belehrenden, selbst der Fachmann
wird vielfach Neues finden. Ein reicher Bilderschmuck begleitet den
anziehend geschriebenen Text. Wertvolle Beigaben bilden: »Die
geologische Entwicklung Skandinaviens seit der letzten Eiszeit« in
Farbendruck und zwei Tondructtafeln: Das Lauterbrunnental, im
Hintergrunde links die ,,Jungsrau« und Bein- und Horngeräte aus
der Magdalenienschicht der Gudenushöhle«.

Wie soeben bekannt wird, beginnt jetzt die vor einiger Zeit zur
Freude Vieler angekündigte neue Auflage der Kösel�schen Bibliothec
der Kirchcnviiter zu erscheinen. Den als Herausgeber waltenden
Universitätsprofessoren l)1-. O. Bardenhew er, l)c·. Th. Schermann
und 1)i-. K. Weyman ist es gelungen, einen Stab von Mitarbeitern
um sich zu vereinigen, der für treffliche, exakte Durchführung des
monumentalen Unternehmens volle Gewähr leistet. Die auf 60 Bände
verteilte neue Auswahl patristischer Werke in deutscher Übersetzung �
jährlich sollen 10 Bände herauskommen �� wird die aus der früheren
Auflage beibehaltenen Schriften in auch sprachlich vervollkonunneten
Überarbeitungen darbieten, die dem neuesten Stande der Forschung
und den zuverlässigsten Ausgaben der Orginaltexte entsprechen. Von
den neu ausgewählten sind manche erst in den letzten Jahrzehnten
entdeckt. Die syrische Literatur wird man gegen früher reicher, die
altarmenische erstmals vertreten finden. Das hochbedeutfame und ver-
dienstvolle Unternehmen darf in einer Zeit, die der jungen christlichen
Kirche und ihrer Entwicklung besondere Aufmerksamkeit zuwendet, auf
Interesse und Unterstützung weiter Kreise rechnen.

Lebens- und Geuiifseusfragcu der Gegenwart. Von
A. M. Weiß O. Pc·. Zwei Bände. Freiburg 1911, Herdersche
Verlagshandlung. Preis 8 Mk. � Hervorgegangen sind die ,,Lebens-
nnd Gewissensfragen der Gegenwart« aus einer langen Reihe von
Artikeln, die P. Weiß im Laufe von etwa 20 Jahren für die Liuzer
Theol.-praktische Quartalschrift geschrieben hat. Das Werk ist in neun
größere Kapitel gegliedert. Dieselben behandeln: Drohende Anzeichen
vom Untergange der christlichen Heilsordnung, die religiöse Gefahr,
Ursachen für die Verbreitung des religiösen Übels unter den Katholiken,
verderbliche Eiufltisse wissenschaftlicher Grundsätze, Modernismns,
Reformbestrebungen, vergessene und verkannte Dogmen, die Aufgaben
der Zeit, Riickkehr zur christlichen Heilsordnung. � Schon diese Auf-
zählung zeigt die Reichhaltigkeit des Gebotenen. Wohl keines der sog.
modernen Probleme ist vergessen. Mit besonderer Spannung dürften
viele Leser an den Abschnitt Reformbestrebungeu herantreten, der uns
über deren Vedenklichkeit und Berechtigung, über n1ißgeleiteten Reform-
eifer, über Hindernisse und Mittel der Reform et. unterrichtet und
ernste nnd beachtenswerte Worte über die wahre Reform enthält. So
bietet das Buch dem Priester nicht nur eine Fülle von Gedanken zur
eigenen Belehrung, es ist gleichzeitig eine fast unerschöpfliche Quelle
besten Materials für Predigten nnd religiöse Vorträge über die Fragen
der Gegenwart.

Das bürgerliche Gefetzbuch des Deutschen Reiches nebst Ein-
führungsgefetz. Unter Bezugnahme auf das natürliche und göttliche
Recht, insbesondere für den Gebranch des Seelsorgers nnd Beichtvaters
erläutert von Lehmkuhl S. J. 6. u. 7. verb. Aufl. Freiburg i. Br-
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1911- He1«derschc Ver1aggh. Preis e,50 Mk. � Die Aufgabe, weiche
der Verfasser sich gestellt hat, ist nicht die, einen juristischen Kommentar
des B.G.B. zu geben. Das ist von juristischen Fachgelehrten aus-
giebig geschehen. Allerdings durfte anch er von derartigen Erklärungen
bei einzelnen Paragraphen nicht ganz absehen und hat davon·nicht
abgesehen, da sie zum Verständnis nötig waren. Allein die eigentliche
Aufgabe, die er zu lösen versucht hat, besteht darin, diejenigen Punkte
zu beleuchten, in welchen der Seelsorger und Beichtvater in seinem
Amte mit den Bestimmungen des B. G. B. in Berührung tritt, sei
es, daß er dieselben in den häufigen Fällen des weiten Gebietes der
ausgleichenden Gerechtigkeit als Richtschnur der aufzulegenden Ge-
wissenspslicht nehmen muß, sei es, daß er im Gewissensbereiche die-
selben einfachhin oder vorderhand unbeachtet zu lassen berechtigt oder
gehalten sein niag. Solche Berllhrungspuukte gibt es unzählige, und
zwar in den einzelnen Abschnitten des B.G.B., sowohl im Vertrags-
rechte, den Schuldverhältnissen, als a1ich iin Sachenrecht und dem
Familienrechte. Es gilt da manchmal, die diesbezüglichen Bestinnnungen
an den Rechtssätzen oder -sorderungen des natürlich-göttlichen Rechtes
zu prüfen. Dies ist nun nicht immer eine so leichte und durchsichtige
Sache. Daher möchte es den interessierten Kreisen willkommen sein
in vorliegenden: Werke eine Lösung vorzufinden.

Nazareth. Andachtsbuch für christliche Mütter, die sich eine
glückliche Geburt erbitten wollen. Von Pfarrer Faustmann.
Würzburg, F. X. Biicher�sche Verlagsbuchhandlung. Preis für das
gebundene Exemplar nur I Mk. � Möge das Büchlein rechte Ver-
breitung finden! Namentlich Müttervereine könnten sich ein großes
Verdienst erwerben, wenn sie dazu das ihrige beitragen würden.

Die Gimdenfotme des 20. Jahrhunderts. Geistliche Erwägungen
zur Förderung der Herz-Jesu-Andacht. Von M. Hagen s. J.
3. Aufl. (Aszetische Bibliothek.) Freiburg 19l1, Herderfche Verlags-
handlung. Preis l,50 Mk. � Dieses Buch bezweckt, in einer Reihe
erbaulicher Lefungen das Wesen der Andacht nach Geist und Form
darzustellen. Es empfiehlt sich als Grundlage für private Betrachtung
wie als Anregung zu Vorträgen.

Jesus meine Liebe. Gesang- und Gebetbuch für kath. Christen.
Von einem Priester der Diözese Breslan. Berlin W. 62, Kleiststr. 42,
Verlagsbuchhandlung E. Durynek. �� Genanntes Buch hat bereits bei
vielen Geistlichen in Berlin und Umgegend Anklang gefunden. Der
Gebetbnchteil enthält eine Fülle von Gebeten und Audachten, die in
jeder Hinsicht den Bedürfnissen der Diözese angepaßt sind. Der Ver-
fasser hat auch den Wünschen der Schule Rechnung getragen, indem
er z. B. die wichtigsten Psalmen zusammengestellt hat, die an manchen
höheren Lehranstalten gelesen werden und bisher in der geforderten
Auswahl in den gebräuchlichen Gebetbüchern nicht vorhanden waren.

Besonders sei noch auf die alphabetische Anordnung der Lieder auf-
merksam gemacht, die, ohne daß man im Verzeichnis nachznsuchen
brauiht, ein beque1nes Aufschlagen der einzelnen Gesänge ermöglicht.

Drolicn! Briefe der Gräfin de Saint-Martial (Schwester Blanche
vom heiligen Vinzenz von Paul). Mit einer Lebensskizze und zwei
Bildern. Zusaminengestellt von Leopold von Fischer. Aus dem
Französischen nach der 30.Auflage. Broschiert 3,60 Mk. Einsiedel1i,
Verlagsanstalt Benziger F- Co. � Ein Buch voll erhabener Ideen
und anmutig feiner Ausdrucksweisel In den stets interessanten Briesen
gewährt die Verfasserin tiefe Einblicke in ihr reiches Seeleuleben in
der Jugend, im Ehe- und Witwenstande, vor dem Übertritt zur
katholischen Kirche und endlich im Ordenskleide des hl. Vinzenz von
Paul. Sie zeigt sich als Frau von scharfem Verstande, großer Willens-
kraft i1nd nnersehütterlicher Pflichttreue. Wesen und Ziel des Ordens-
stand(-s» faßt sie mit wunderbarer Klarheit a11f. Weil sie die Welt inid
namentlich die vornehme Welt kennt, weiß sie immer auch deren Ein-
wendungen gegen das katholische Ordensleben zu widerlegen. So wirkt
das Buch wie eine herrliche Apologie und dies um so mehr, weil es
eine solche nicht sein will.

Die Enchariftie � Ziel und Mittelpunkt der priesterlichen
Wirksamkeit. Von E. Springer S. .l., Prof. in Sarajewo. Paderborn
1910, Verlag der Bonifatius-Druckerei. Preis l Mk. � Der I. Teil
behandelt die zentrale Stellung der Eiicharistie im übernatürlichen Leben,
der 2. die Folgerungen, die sich daraus ergeben.

Die Leideiisgeschichte des Herrn. In Lesungen und Er-
wägungen. Von I�. T. Halnsa Or-ei. Cis-t. München 1910, Verlag
der J. J. Lentner�schen Buchhandlung (E. Stahl), Hoflieferant
St. Königl. Hoheit des Prinzen Ludwig von Bayern. Preis 50 Pf.
�� Das Büchlein atmet die tiefste Frömmigkeit und ist sehr zu
empfehlen.

Haben wir Priester noch Vorurteile gegen die häufige und
tägliche Kouimunion der Gläubigen? Von E. Springer s. .1.,
Professor am erzbischöfl. Seminar in Sarajewo. 2. verb. und Verm.
Auflage. Paderborn 1910, Verlag der Bonifatius-Druckerei. Preis
80 Pf. � Die lehrreiche Schrift wird hiermit abermals empfohlen.

Milde Gaben.
Vom 29. August bis 14. September 1911.

Werk der hl. Kindheit. Breslan durch die Bistnuishanptkasse
237,3l Mk» Oltaschin durch H. Pf. Weidner 130 Mk» Löwen durch
H. Pf. Bennek 40 Mk., Krelkau durch H. Erzpr· Müller inkl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes Adolf zu taufen 50 Mk., Mikultschütz
durch H. Kapl. Jankowski 50 Mk.

Gott bezahl�sl A. Sanibale.

32,8reviere,
von einfacher bis zu reichster Ausstattung in

großer Auswahl.
Verzeichnis sieht gern zu zlienI1eu.

G.V. Jiderholz� iBuchhaudluug, zu W» »» M
Breslan l, Ring 53. »

O -  "a « Jui Verlage von Ferdimmd Schi5UiUgh in Paderborn ist soeben vollständig er-
J ) schienen und vorrätig in G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslan:

Walter, De. F» uui»v.-Pkos., Aberglanbe und Seelsorge niitszbeson-
derer Beriicksichtiguug des Hypnotisnius niid Spiritisnius.
(Seelsorger-Praxis X. und XI. Bd.) 4.�6. Tausend. 2., erweiterte Auflage.
508 Seiten. Taschenforinat. geb. 2,60 Mk.
Verfasser behandelt die verschiedenen Arten des Aberglaubens mit aller nur wünschens-

werten»»Gründlichkeit und verbreitet sich über Ursachen,· Wesen 1ind Konsequenzen dieser
mysteriosen Phänonien mit einer wissenschaftlichen Klarheit, die in derartiger Materie selten

,-
-
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« m"h I G1«iilites Etab1isse1nent kiir Wohnungs-
o B · Einrichtungen in ·e(1e1« Preisla,ge.1 -

I streng reell. Enorm billige, streng feste Preise. T Besichtigung erbeten. :

s  K1«imke 8I C0mp., Bresla«u,
w denIIor1·011G0istliuhen NGIIO GI«iUII)OII8i-I·iI-»O 7, am s0UU9VI)1a-tZ·

:&#39;"3«,0 what« : --�-·----.�-�� Ausste1lungsriiume in sechs Magen. -�·-�;-��-
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. If II .

Ein vorzuglicheS Werk iiber den Rosenkranz.

IIIIIII
Ost

In unserem Verla e erschien soeben wiederum in neuer Auflage:g K ch « E. « . � -nd b sit Predi· er und ate eten, ein r-et zAoIeiiliianz, k,LI1f«?Z;;s»9«k,"sä- k"«2-,. (s;k,«iks2.«. V» 1»».Px,i;ipp --Hammcr. Mit kirchlicher Approbation. 2.�5. Aufl. 4 Bände. 1738 Seiten. -
I

80. ··Prei-Z brosch. Mk. 14,20; gebd. in Original-Halbsranz Mk. 19,80.
,,Uber den Rosenkranz find schon außerordentlich viele vortreffliche Bücher ge-schrieben worden, unter allen aber ist Hammers Erbauungsbuch eine wirkliche Perle.

Padcrborn.

I I
. Da redet tiefer Glaube, innige Frömmigkeit, da erklingt edle Poesie; da zeigt ich be- .

deutende Geschicht-8kenntnis, reiche Lebenserfahrung; da schildert ein Kenner der Kunst, .
der sieh schon weit in der Welt umgesehen. Es gehört dies Buch zu den wenigen, die
man in einein Zuge genießen inöchte. . . .« ,,Marien-Bltiten.«

Zu beziehen durch G. P. Aderholz� Burhhaiidlung in Breslan.
Bonifacins-Drnrkerei,

Druckerei des Heil. Apost. Stuhle-Z.

In jedem Hause, wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch eine

.-..-. IIilIJs-0II(i�-III« ���-.-·�-·:
(Hariiionium, amerik. Saugsystem) zu finden sein.

lle1-r1i(-her 0rgeli,0n. P1«iiehtige Ausstuttang·.
- Preise I-on 4li III-l( an- �

Jllnstrierte Katalogc aratis.
AIOis IIIaictI, königl. I-loilieferant, FtIItIS (6egr. l846),

ll0t�liekerant sr. .liellig·lceit Papst Pius X.
Prospekte über den neuen Hqruumium-Spiel-Apparat (Preis mit Notenheft von
305 Stücken nur 35 Mk.), mit dem jedermann ohne Notenkenntni-Z sofort 4-stimmig

Harmoniiiin spielen kann.

iIlinaI«zt
VVi1· otl·erie1·en:

st0nze1, G. A., Urkunden zur Ge-
schichte cles Bistun1s Breslau im
M1ttelalter. 1845.
Anstatt Mk- l3.40 mit« Mk· 4.50.

""«"�e«· Man« He«·«�d«�s� li P Mel-lIolz� Iuvl1liancllaI1gI I OBres1au, 0hlaue1«str. 45b a.d.Pr0menade.J
Pl0nI1)en -� Znhnersat7« jeder Art. Breslau I, Ring 53.

.Kostenlo5
erhalten Sie die beiden ersten Heste des
neuen (35.) JahrgangS des Marien-
psalterS mit schönen Abhandlungen über
den heiligen Nosenkranz, Erzählungen it.
als Probehefte. � Zugleich empfehlen wir

unsere sehr beliebten

Rosenkranzschristen
(meistenS von PP. Dominikanern verfaßt).
Erhältlieh in allen einschlägigen Geschäften.

Ausfiihrliches Verzeichnis gratis.

Verlag  Di�ilnien
A. Laiimann ««-». i. W.
Verleger des heil. Apostolischen StuhleS.

Zur Z,Reisezeit
empfehlen wir unser großes Lager voii

iZciskln«kniki«cii
nnd niacheii besonders aiisnierksam ans die

Mantuaner Z1iaiiiaiit-Zliiøgalie.
4 Blinde in 480. 1909. Format 120)(70 cum,
auf iiidischeni Papier in schöneii, großen Lettern
gedruckt, niit den neuesten Ofsizieii und dem

Breslauer Propriiiin.
Gewicht jedes Bandes nur 120 ge,

Stärke lIJg ein.
Elegant iii ils-igrinierteiu. sci1nnirkeiii Leder
inii Goldlt11iiiit. l1iegsaiue Dritten und abge-

rundete l!Xctien.
Preis Mart 26,00.

Gebunden in rote Leinwand it la Baedeler
Mark 21,50.

Gebiinden in braunem Chagrinleder
mit marinoriertem Schnitt Mark 28,00.
2luf Wunsch senden wir gern einen Band

zur 2lnsicht.
G. ils. 2lderl)olz� Buchhandlung

in iBreHlau.



In unserem Verlage erschien:

Yie vierte Yiufl�age

Vorträge
für katholische Vereine

Von
Franz z�skunze,

Pfarrer in Wyssoka.
Groß Oktav. 2 Bände von je 2l4 Seiten
Preis jedes Bandes Z M., franko 3,20M

Beide Bäude in elegantem Leiuenband geb.
franlo 7,30 M.

G. P. Jtderholz� t3nkhhaudlung,
Free-lau I, Ring 53.

l80

Verlagsanstalt vorm. G. J. Mann in Regensb11rg.
soeben erschien:

-A- Tas0l1etIl(al0n(l0r 11n(l kirchlich-

1912 siatistisol1es.Ial1t«l)u(3l1kiir(len 1912
l(atli0l. l(len1s (l0ats(:lte1· Zunge. T

j 34. Jahrgang. j
Redigie1«t von Dr. K. Ä. Geiger, k. l�Ioehsohu1professo1·.

�-�� la l1iegsamem leinwancll1asnl M. l,�, inl(l. Paris- M. l,lll. ����··-·&#39;

l(iI-(-lienöfen
St-IIul3ft-n

L
IIZ«IIf5&#39;fTTlIUI-·«-«·A

1Vlonate1ang auf Probe!
I. than, of-»faI1rik, liiIisnsliuItna.

» : Die katholische Moral und ihre(Hegner «

l)urch (i.P. Aderholz�Buchhandl. in Breslau l, Ring 53, zu beziehen.

f? 3--:-III� I- J( II« J[ I� J[ H
- Soeben ist erschienen: -

III(

: E-:uudxciizkiche und zeitg:Fchicht1«iche ;-i3etmcotuug-.-«
« H U

Dr. Joseph Mansbakh,
- o. ö. Professor der Moral und Apologetik an der Westfälischen Wilhelms-Uuiv. zu Münster. -

X-Vir oH"eriec·en:
()upel-n-Inn, I)r. ()., Pastoral-Me-

dizin. 14. Aufl. 1904. ,A--statt4 Mk.
nur 1,80 Mk.

sehr6r.-«, Gedanken über zeitgemäl3e
Erziehung und Bildung der Geist-
lichen. I. Aufl. 19l0. Anstatt 2 Mk.
nur 1,00 Mk.

()rumer, W» Die katholische
Wahrheit gegenüber den Ein-
wiirfen ihrer Gegner. Z. Anklage.
Anstatt 20 Pf. nur 10 Pfennige.

Müller, Dr. Prof. Joseph, Ritters-
walde zur Zeit der l)reifelder-
wirtschaft bis l763. Ein Bein--g
zur Geschichte sohlesiens nach hand-
schriftl. Quellen. l900. Anstatt 3Mlc.
nur I,20 Mk.

S. P. Mel-IuIlz� llut:hlInullanq.
Breslau l, Ring 53.

M M Hierzu eine Beilage

Geheftet M. 6,��, in Ganzleinen gebunden M. 7.�.
,,Das ganze Werk stellt eine neue bedeutende Leistung unseres hochverdienten ··Apologeteu dar, die auch aus der gegnerischen Seite achtunggebietend wirken wird und «-«

eine N enge von Vornrteilen zu beseitigen geeignet ist. Für den katholischen Theologen ist
das Werk ebenso wie für die gebildete Laienwelt, die an den heutigen religiösen Fragen :
ein brennendes Interesse hat, von unschätzbarem Wert. Es bedeutet eine Hochschule

 für die reihte Auffassung der katholischen Moral.« (Westsälischer Merkur, I. Sept. l91l.) -
Verlag von J. P. Bachem, Köln.

Durch jede Buchhandlung zu beziehen. -«
U J ---U I -IF U I--» U IJ

l-ei :i I.i.  T h. M a n n b o  g I sage-sie. s8.
Königl.  Il0fliet"erant«7«-«.-;  Erste!-larmoniumkabrilc til«-;«2�-«;-zn"�v in Deutschland. :::    I1A(!I1 semgwindsystem.  Höchste Auszeichnungen.

.k·l"· - s«.,,-··-;«T�«r -v-.W !-I«muH » E-EllElEJ HÄRMONIUMs E-IllElEj
, » in höchster Vollendung von den kleinsten bis zu den kostbarsten Werken.

II« Z-·Eccl1reibmaI"rl1ine In
ganz wenig gebraucht für Mk. sc--� abzugeben. Oft. unter II- T- II Exued. d. Bl.

J(sk-
il

I«

I?

"=L:"-

tten der Herderschen Vcrlagsl1andlung zu Freiburg im Breisgau.
Druck von R. Nischkowskv in Vreslau.




